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China-Spaziergang  
          in den Philturm 
 

einer der Hamburger Sinologen wird sich 
nach dem Philosophenturm zurücksehnen, 

in dem ihr Seminar sich jahrzehntelang befun-
den hatte. Dieser Mangel an Sehnsucht rührt 
beruht allein auf der Kargheit und der fehlen-
den Pflege des Gebäudes und seiner Teile. Davon 
abgesehen, manche wissenschaftliche Anregung 
ließ sich allein schon deshalb im Philturm ge-
winnen, weil zahlreiche geisteswissenschaftliche 
Fächer in ihm untergebracht waren. In den letz-
ten Jahren wurden wenigstens viele Räume und 
die Fassade erneuert.  
 
Manchmal verirrt sich ein Sinologe auch heute 
noch in den Philturm und mustert gespannt die 
Anschlagbretter – ungepflegt wie eh und je – 
nach Anregungen aus anderen Fächern, durch 
Vorträge zum Beispiel. In solchen Vorträgen, 

wenn sie nicht anderen Zwecken dienen, äußert 
sich schließlich die Wissenschaft "im Werden". 
Sie stellen Thesen und Einsichten vor, die noch 
nicht so weit gesichert sind, daß sie schon die 
Form des Aufsatzes verdienen.  
 
Dem auf das Wort China eingestellten Auge fiel 
bei einem solchen Gang durch den Philturm auf 
einer langen Liste mit Vortragsthemen schon 
einmal auf: "Die Geister der Ahnen: Chinesische 
Mythen und asiatisch-amerikanische Literatur". 
Was der Referent, der schon am 21. Mai vor-
trug, wohl als "chinesische Mythen" verstanden 
hat? Zu spät! Die meisten Vorträge in dieser 
Reihe hatten einen Haupttitel in Englisch, und 
der Untertitel erklärte dann den Inhalt in deut-
scher Sprache, zum Beispiel: "Cybercam-
paigning and Synchronistic Democracy: Wahl-
kämpfe im, für das und trotz des Internets". – 
Im und für des Internets?! Das Hauptthema 
dieser Reihe, veranstaltet vom Departement für 
Sprache, Literatur und Medien, lautete: "Post-
Coca-Colanization: Zurück zur Vielfalt?". O, 
nein! Da hat man wohl nichts verpaßt.  
 
Ein paar Schritte weiter wird für den 2. Juli 
groß angekündigt: "Religiöser Fundamentalis-
mus und ein separatistischer Aufstand im O-
lympiajahr, wie wir ihn mögen: Tibet gut, China 
böse!" Einer der vielen neuen Tibetexperten 
meldet sich zu Worte, und was mögen "wir" – 
den religiösen Fundamentalismus oder den se-
paratistischen Aufstand? Auch der Termin läßt 
sich leicht vergessen.  
 
Dann war, für den 25. Juni, auch ein Vortrag 
der Abteilung für Sprachlehrforschung ange-
kündigt: "Die Einflüsse der klassischen chinesi-
schen Philosophie auf den Kommunikationsstil 
der Chinesen". Das war eigentlich ein öffentli-
ches Doktorandenkolloquium, und Yue Yang, 
der Referent, trug den die Arbeit betreuenden 
Wissenschaftlern und einigen Kommilitonen das 
Konzept seiner Dissertation vor. Er will dartun, 
daß bisher chinesisches Kommukationsverhalten 
überwiegend nach Parametern der konfuziani-
schen Philosophie erklärt werde, und möchte 
das durch Parameter der entgegengesetzten 
taoistischen Lehrtradition ergänzen.   
 
Schon seit seinem 13. Lebensjahr weilt Yue Y-
ang in Deutschland, hat sich aber in beachtlicher 
Weise Grundlagen seiner heimischen Kultur 
angeeignet. Das gab ihm wahrscheinlich die Idee 
zu diesem Thema ein. Da er aber nachdenklich 
erscheint und seinen Ausführungen auch eine 
Diskussion folgte, wird er die mit seinen Hypo-
thesen verbundenen Tücken noch genauer be-
denken als bisher. Das war tatsächlich "Wissen-
schaft im Entstehen" – und nicht verblasenes 
Kauderwelsch. 
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